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1.  Begrüßung durch den bbe e. V.  

 
Susanne Schnabel aus der Beratungsstelle Elternassistenz des bbe e. V. in Erfurt begrüßte die 
ca. 50 Teilnehmer/ innen sowie fast 20 Referenten/innen, Arbeitsgruppenleiterinnen, die Eltern 
des Elterntalks, die Dolmetscherinnen und alle anderen Menschen, die zum Gelingen des 
möglichst barrierefreien Fachtages beitrugen. 
 

2.  Grußwort des Beauftragten für Menschen mit Behinderungen beim 
Thüringer Ministerium für Soziales ,Familie und Gesundheit Dr. 
Paul Brockhausen  

Sehr geehrte Frau Schnabel, sehr geehrte Frau Steinecke, sehr geehrte Frau Kollegin Bentele, 
liebe Eltern und Gäste, meine sehr verehrten Damen und Herren, zunächst einmal danke ich 
Ihnen recht herzlich für die Einladung zur heutigen Veranstaltung!!!  

Ich freue mich, heute hier bei Ihnen die Veranstaltung eröf fnen und ein Grußwort sprechen zu 
dürfen. Dass sich so viele Menschen, Betroffene wie Experten, Interessierte und Fachleute aus 
Politik und Verwaltung für das so wichtige Thema interessieren, wird vor allem an der großen 
Resonanz der Veranstaltung deutlich!  

Bedauerlicherweise muss auch im 6. Jahr nach der Ratifizierung der UN-BRK festgestellt 
werden, dass es sich bei weitem noch nicht mit dem Rollenbild der Gesellschaft deckt, dass 
auch Menschen mit Behinderungen den verständlichen Wunsch haben können, eine Familie zu 
gründen ,Kinder zu bekommen und für diese zu sorgen!  

An der Tagesordnung ist nach wie vor die Tabuisierung und Ablehnung von Sexualität, 
Partnerschaft und Elternschaft von Menschen mit Behinderungen. Nicht selten ist das 
antiquierte Bild vorherrschend, dass behinderte Menschen nicht in der Lage sein sollen, 
Verantwortung für Kinder zu übernehmen und ihnen eine soziale und emotionale Entwicklung 
zu ermöglichen. Vielerorts wird sogar der Wunsch nach einem Leben als Paar oder mit eigenen 
Kindern von der Umwelt und in Behörden mit erheblicher Skepsis und Misstrauen begegnet!  

Aber darf Menschen mit Behinderungen deswegen der Wunsch nach einer eigenen Familie 
verwehrt bleiben? Kann es die Konsequenz sein, dass Menschen mit Behinderungen sich den 
gesellschaftlichen Ansichten unterordnen und ihre Selbstbestimmung aufgeben? Ganz sicher 
nicht! Hier schiebt zum Glück das Grundgesetz einen Riegel davor!  

Denn das Grundgesetz hat den Schutz von Familie und Eltern als Primäraufgabe in die 
Verantwortung des Staates gelegt. Dies gilt für behinderte und nichtbehinderte Eltern bzw. 
Elternteile gleichsam (Art.3 Abs.3 S.2 GG). Art.6 Abs.2 GG gewährt Eltern mit und ohne 
Behinderung den grundsätzlichen Schutz staatlicher Eingriffe in ihr Sorge- und Umgangsrecht. 

In Abs.2 S.1 der Art. 6 heiÇt es wºrtlich: ĂPflege und Erziehung der Kinder sind das nat¿rliche 
Recht der Eltern und die ihnen zuvºrderst obliegende Pflicht.ñ Noch konkreter wird die UN-
Behindertenrechtskonvention sie legt in Art. 23 fest, dass Menschen mit Behinderungen in allen 
Fragen von Elternschaft und Partnerschaft die gleichen Rechte wie Menschen ohne 
Behinderungen haben. Sie sollen wie alle anderen Menschen auch eine Ehe schließen und eine 
Familie gründen können Sie sollen Unterstützung vom Staat erhalten, wenn sie diese bei der 
Ausübung der elterlichen Sorge benötigen. Kinder dürfen nur in engen Grenzen von ihren Eltern 
getrennt werden.  
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Die Bundesrepublik hat wirksame und geeignete Maßnahmen zur Umsetzung dieser Rechte 
gemäß Artikel 23 UNBRK zu treffen. Dies ist ein beständiger Prozess, der begleitet und 
beaufsichtigt werden muss! Sie als Eltern wissen das oder sind das eine oder andere Mal schon 
damit konfrontiert worden?! Die elterliche Personensorge ïgenannt auch Sorgerecht- ist in §§ 
1626 Abs. 1 und 1631 des Bürgerlichen Gesetzbuches (BGB) verankert.  

Konkret heißt das, dass die Pflege des Kindes, d.h. die Sorge um dessen leibliches Wohl und 
körperliche Entwicklung sowie die Erziehung des Kindes, d.h. die Förderung seiner kognitiven, 
emotionalen und sozialen Entwicklung, Aufgabe der Eltern ist.  

Ganz selbstverständlich ist der natürliche Wunsch, dass behinderte und/oder chronisch kranke 
Eltern gerade und wegen ihrer Einschränkung ihren Kindern genauso viel Zuwendung, Liebe 
und Unterstützung geben wollen, so wie es gesunde Eltern tun! Nicht selten jedoch sind Eltern 
durch ihre vorliegende Behinderung bei der Bewältigung ihres Alltags und bei der Erfüllung 
ihres Erziehungsauftrages eingeschränkt.  

Doch bevor ich noch näher auf die Unterstützungsnotwendigkeiten eingehe, lassen Sie mich 
noch kurz an dieser Stelle ein paar statistische Zahlen nennen:  

Laut dem Teilhabebericht der Bundesregierung aus dem vergangenen Jahr leben in 
Deutschland rund 1,9 Mio. Eltern mit Beeinträchtigungen im Alter von 25 bis 59 Jahren mit 
ihren Kindern bis 18 Jahren in einem Haushalt zusammen, heruntergebrochen auf Thüringen 
muss davon ausgegangen werden, dass dies einer Zahl von knapp 51.000 Eltern entspricht.  

In meinem Bereich habe ich selbst 3 Mitarbeiter, die trotz Behinderung ihren Vater oder ihre 
Mutter bei der Erfüllung Ihrer Erziehungs- und Betreuungsaufgaben stehen. Aus dieser 
Perspektive heraus weiß ich nur zu gut, mit wie viel Kraft, Ausdauer, Geduld und vor allem auch 
Verständnis einer solchen Verantwortung begegnet werden muss. Eine solche Herausforderung 
täglich zu meistern, verdient meinen absoluten Respekt und meine Anerkennung! Dafür 
benötigen viele Eltern oder Paare oftmals Hilfe von außen, denn die physischen und 
psychischen Belastungen sind allgegenwärtig!  

Welche Unterstützung und in welchem Umfang behinderte Eltern Hilfe benötigen, ist 
unterdessen meist immer abhängig von der Art der Behinderung vor allem aber auch von der 
persönlichen Lebenssituation und natürlich auch der Umwelt des oder der Betroffenen. 
Angewiesen sind Eltern mit Behinderungen dann auf ein funktionierendes Netzwerk von 
Beratung und Hilfe.  

In der Regel stehen dabei die gesetzlichen Hilfen wie z.B. die Hilfen zur Erziehung aus dem 
Kinder- und Jugendhilferecht, Leistungen der Pflegeversicherung oder auch die Elternassistenz 
als Leistung der Eingliederungshilfe zur Teilhabe am Leben in der Gemeinschaft nach dem SGB 
IX - im Vordergrund.  

Hilfen können z.B. zur Verbesserung der Mobilität oder zum Abbau von Barrieren z.B. 
Sprachbarrieren-, Begleitungen bei medizinischen Untersuchungen oder Freizeitaktivitäten, zur 
Verfügung gestellt werden! Je besser die Leistungen und Hilfen aufeinander abgestimmt bzw. 
vernetzt sind, umso besser können behinderte Eltern ihrer elterlichen Fürsorge nachkommen! 
Und dies trifft selbstverständlich auf alle und nicht nur staatliche Unterstützungsangebote zu!  

So ist in diesem Zusammenhang besonders zu erwähnen, dass zunehmend auch auf immer 
mehr Beratungsangebote wie z.B. die des heutigen Gastgebers, des Bundesverbandes 
behinderter und chronisch kranker Eltern e.V. (bbe e.V.), sowie weitere sonstige 
niedrigschwellige Angebote -z.B. ehrenamtliche oder auch von z.B. Interessenverbänden und 
oder Einrichtungen den Menschen mit Behinderung zurück gegriffen werden kann!! Und das 
nicht ohne Grund!  
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Denn noch nie war Hilfe zur Selbsthilfe so wichtig und unerlässlich wie heute! Denn Beratung 
von Betroffenen für Betroffene funktioniert auf Augenhöhe und ist durch ein hohes Maß an 
Kompetenz, Einfühlungsvermögen und Erfahrung geprägt!  

Gleichwohl verspüre auch ich einen positiven Trend hinsichtlich der Bewusstseinssteigerung 
über die Bedürfnisse von betroffenen Eltern mit Behinderungen. Und das ist nicht zuletzt auch 
ein Erfolg infolge von Initiativen, Projekten und eben auch der UN -BRK.  

Das größte Problem bleibt für Eltern mit Behinderungen allerdings, staatliche Leistungen und 
Hilfen zu erhalten. Es sind viele Hemmnisse, die Menschen mit Behinderungen bei der 
Durchsetzung ihrer Ansprüche verspüren. So nehme ich z.B. oft wahr, dass die zu oft als 
kompliziert empfundenen Zuständigkeitsregelungen verschiedener Leistungsträger Eltern oder 
Paare vor unüberwindbare Hürden stellen bzw. in die Mühlen der Bürokratie geraten lassen.  

Demzufolge kommen wir also nicht umhin, dass Bewusstsein der Entscheidungsträger über 
notwendige und gebotene Unterstützungsangebote noch weiter zu verbessern, für die 
Interessenlagen zu sensibilisieren sowie auch Verständnis zu entwickeln, damit Berechtigte über 
ihre Rechte und Ansprüche besser aufgeklärt werden können.  

Damit wir alle auf dem Weg zu einer inklusiven und von Selbstbestimmung getragenen 
Gesellschaft weiter vorankommen, sollten wir nie unser Ziel aus den Augen verlieren! Es sind 
letztendlich viele kleine einzelne Schritte, die in ihrer Gesamtheit alle wichtig sind, um das große 
Ganze entstehen zu lassen! Die Tagung will einen Beitrag leisten, Strategien zu entwickeln, 
damit Menschen mit Behinderungen möglichst selbstbestimmt ihre Elternschaft leben und 
ausleben zu können.  

Und das ist gut so! Ich bin seh r zuversichtlich, dass der bisher konstruktiv, aber auch zurecht 
kritisch geführte Diskussionsprozess zu echten, lösungsorientierten Ergebnissen führt! Die 
Veranstaltung habe ich daher sehr gerne finanziell unterstützt!  

Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich danke Frau Schnabel und Frau Steinecke sowie 
den vielen anderen Mitwirkenden für ihre Arbeit und den unbedingten Willen, eine solche 
Veranstaltung auf die Beine zu stellen! Ich wünsche Ihnen allen in diesem Sinne viele nützliche 
Anregungen sowie einen gedeihlichen Austausch untereinander! 

 

(Vorgetragen von Herrn Lorenz vom Büro des Landesbehindertenbeauftragten in Thüringen) 

 

Die folgenden Referate wurden möglichst in leichter Sprache vorgetragen. Auch die Folien des 
Vortrages sind so geschrieben. Wir veröffentlichen die Beiträge in dieser Form, damit auch 
Eltern mit Lernschwierigkeiten die Dokumentation verstehen können. 
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3.  Eltern mit Körper -, Sinnesbehinderung sowie chronischen 
Erkrankungen: Beratungsstelle Elternassistenz Erfurt stellt sich 
vor, Refe rat von Peggy Steinecke, bbe e.V.  
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4.  Eltern mit Lernschwierigkeiten: Elternhaus Jena - Angebot der 
Begleiteten Elternschaft, Michaela Hoffmann, Saale 
Betreuungswerk der Lebenshilfe Jena  
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5.  Unterstützung und  Hilfe für Kinder und Eltern mit seelischen 
Krisen, Andrea Olle, KIPS ï Solingen  
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